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Dash


„Sieh an, sieh an, wer mir da ins Netz gegangen ist.“, säuselt Urushak und betritt die nach Blut, Kokain und Schweiß stinkende Lagerhalle und mustert mich mit einem falschen Lächeln. Es ist eine astreine Falle gewesen und ich bin drauf reingefallen. Eigentlich hätte ich es besser wissen müssen, schließlich bin ich ein Profi, aber ich wollte endlich diesen Job erledigen.


Also bin ich Urushaks Geschmeiß in ihren dreckigen Fuchsbau gefolgt. Dann ist mir dieser bescheuerte Fehler unterlaufen und ich bin diesem Sohn einer eitrigen Chlamydie direkt in die Arme gerannt. Diffuser Schmerz quält meinen Leib. Sie haben mich in einer gewöhnlichen Dämonenfalle festgesetzt, aufgeknüpft und folterten mich jetzt schon seit mehreren Stunden.


Ich halte viel aus, aber dennoch zehrt die Prozedur an meiner Energie und das könnte lästig werden. So langsam sollte ich zusehen, dass ich von hier verschwinde. Erfolgloser Plan, nach dem derzeitigen Stand. Aber das ist mir gleich. Solang das Pentagramm intakt ist, kann ich meine Kräfte nicht einsetzen, aber ich habe Geduld. Auch wenn ich später sicher mit meiner Magie haushalten muss. Kashkak!


Egal. Wenn ich Urushak heute nicht bekomme, dann eben ein anderes Mal, auch wenn ich so auf die Belohnung, die Luzifer mir für seinen Kopf versprochen hat, noch etwas würde warten müssen. Ich spucke eine blutige Masse auf die Linien des Pentagramms auf dem Boden, dass mich hier festhält und mustere Urushak abfällig.


„Haben deine Männer dir nichts verraten oder stellst du dich absichtlich dumm?“, brumme ich abfällig und richte mich etwas auf. Meine Muskeln kreischen.


„Dash, Dash.“, kichert Urushak und schüttelt den Kopf. „Ich dachte, du wärst Luzifers bester Mann und jetzt gehst du mir einfach so in die Falle. Das ist wirklich wundervoll.“, schwelgt er weiter. Er genießt das so sehr, dass er mich noch nicht hat vernichten lassen. Das wird sich zu einem Problem entwickeln. Weiß er nur noch nicht.


„Pass auf, dass dir keiner abgeht, unwürdiger Wurm, vielleicht habe ich mich absichtlich fangen lassen.“, grinse ich selbstsicher und genieße den Anflug von Unsicherheit im Blick meines Gegenübers. Schließlich habe ich meinen Ruf nicht umsonst.


„Ach wirklich du Klugscheißer?“, faucht Urushak und gibt seinen Speichelleckern ein Zeichen, die sich mir daraufhin mit glühenden Eisenstangen näherten. „Sieht nicht so aus, als ob dein Plan aufgehen würde.“ „Das sehen wir noch, du Wichser!“, raune ich und fixierte Urushak ungerührt, als mir einer seiner Handlanger das Eisen in den Leib rammt.




Hazel


New York – kaum eine Stadt ist lebendiger, kaum eine Stadt ist lauter, kaum eine Stadt ist teurer und doch liebe ich mein kleines Dachgeschoss- Apartment hier in Greenwich. Es ist bunt, es ist beengt, aber es gehört mir und – es hat einen direkten Zugang zum Dach, wenn man sich traut von meinem Schlafzimmerfenster über die Feuerleiter hinauf zu klettern.


Ich habe mir dort oben ein kleines, dschungelartiges Refugium geschaffen, einen grünen und blühenden Rückzugsort mit zwei Liegen und einem kleinen Tischen. Wenn ich nicht arbeiten muss, ich spiele das Piano in einer burlesken Tittenbar, dann bin ich oben und lese oder versorge meine Pflanzen oder schlürfe Cocktails und höre Musik.


Meistens allein, manchmal mit Mario, meinem schwulen, handwerklich überaus talentierten und lebenslustigen Nachbarn. Seit fünf Jahren lebe ich jetzt hier - allein. Seitdem ich mich damals von Jimmy, dem Arschloch, und meinem falschen Freundeskreis getrennt habe.


Keiner wollte sehen, was hinter seiner charmanten und freundlichen Fassade Wirklichkeit wahr. Ich wusste wie er war, ich wusste, dass er das Trinken niemals aufgeben würde, ich wusste, wie gemein und hinterfotzig er werden konnte – nur ich.


Nicht mal Sandra, meine beste Freundin konnte damals glauben, dass ich Jimmy zwei Wochen vor der Hochzeit einfach verließ und nach New York abgehauen bin. Es war die beste Entscheidung meines Lebens! Hier bin ich: jung, selbstständig, ein bisschen chaotisch, aber glücklich.


Noch etwas verschlafen blinzle ich ins helle Sonnenlicht und schiele auf die Uhr in meinem Wohnraum. Halb drei Nachmittag. Eigentlich viel zu früh für mich. Da ich nachts arbeite, bin ich meistens nicht vor dem späten Nachmittag munter. Meine Finger finden das Kaffeepulver und großzügig fülle ich den Filter damit, bevor ich die Maschine anschalte.


Schon nach ein paar Sekunden künden mir blubbernde und zischende Geräusche gepaart mit Duft von frischem Kaffee, dass mein Leiden bald ein Ende findet. Zufrieden tappe ich Richtung Bad und schalte unterwegs meine Stereoanlage an.


Während ich Grimassen schneidend vor dem Spiegel stehe, lausche ich nebenbei dem Wetterbericht und entschließe mich endlich die vergangene Nacht aus meinem Gesicht zu waschen, springe zu Hotel California unter die Dusche und singe aus Leibeskräften in meine elektrische Zahnbürste zu Kansas.


Kaum habe ich mir ein Kleid übergeworfen, klopft es auch schon an der Wohnungstür. „Guten Morgen, süße Hazel!“, flötet Mario durch die Tür und hält eine Schachtel unserer Lieblingsbäckerei an den Türspion. Grinsend öffne ich. „Croissants?“ „Croissants.“, bestätigt er mir grinsend und überreicht mir die Schachtel.


„Kaffee?“ „Unbedingt, Süße. Aber warte, warte, lass dich vorher ansehen.“ Mario hält mich zurück und mustert mich prüfend. „Ist das das neue Teil von Macys?“ „Jap, findest du es nicht etwas zu eng hier, ich finde, das Teil macht mich ziemlich busig.“ Mario kichert. „Du hast eben deine Reize, also geize nicht damit.“ Spielerisch knuffe ich ihm die Schulter. „Danke, bei dem was an Dreibeinern da draußen herumrennt, geize ich lieber.“, lache ich.


„Aber, aber, Madame! Hm…“, dann überlegt er, „Da fehlt noch etwas Glamour, was denkst du? Ich glaube, ich habe in meiner Wohnung eine Kette herumfliegen, die würde perfekt zu deinem Outfit passen. Du machst Frühstück, ich hole die Kette.“, sagt er und lässt mich zurück.


Als ich die herrlich duftenden Croissants auf den Tellern drapiere, tänzelt Mario wieder durch mein Wohnzimmer. „Hier, das ist das Teil.“, grinst er und hängt mir das Stück um den Hals, bevor er sich an den Tisch setzt und sich seinen Kaffee schnappt. „Sieht alt aus.“, murmle ich und bewundere den schweren Anhänger um meinen Hals.


„Es ist antik, Süße, und wertvoll, also verlier das Ding bloß nicht - ist ein Erbstück.“ „Und du denkst wirklich, dass ich es trotzdem…“, setze ich zweifelnd an, aber Mario fällt mir ins Wort. „Hallo? Aber klar! Das rundet dein Outfit perfekt ab, du bist damit eine wahre Fashionista!“, grinst er freudig und beißt herzhaft in sein Croissant.


Nach einem letzten prüfenden Blick in den Spiegel, das Schmuckstück passt echt gut zu dem Kleid, setze ich mich zu ihm und tu‘ es ihm gleich, als plötzlich der Boden anfängt zu beben und nicht nur der. Alles in meiner Wohnung fängt an zu klappern und zu wandern.


„Was ist das? Etwa ein Erdbeben?“, rufe ich erschrocken und springe auf, als sich eine Vase gefolgt von einigen CDs vom Regal stürzt. „In New York?!“, zetert Mario über den Lärm hinweg, den mein Bücherregal verursacht, weil es krachend umkippt.


„Was denn sonst?“, schreie ich hysterisch und rette die Blumenvase. „Shit! Mieser Zeitpunkt! In Deckung!“, antwortet Mario ebenso hysterisch. Wieder knallt es, dann rumst es. Mein Deckenfluter kracht klirrend auf den Parkettboden.


Panisch blicke ich nach oben, sehe, wie sich große Risse im Plafond bilden und schaffe es gerade noch zur Seite zu springen, als etwas Großes und Schwarzes durch die Decke bricht, dann wird es schlagartig ruhig und alles, was noch zu hören ist, ist mein schneller Atem.


Mein Blick zuckt nach oben. Da wo bis eben noch die Zimmerdecke war, sehe ich durch ein riesiges Loch den blauen Himmel. Fuck, die Mietkaution werde ich nie wieder zurückbekommen! Vorsichtig spähe ich um die Kochinsel herum auf das Chaos, dass einmal mein Wohnzimmer war. Der Staub legt sich und zwischen Schutt, Erde, Pflanzenüberresten und Betonteilen entdecke ich – einen Mann?


„Mario?“, frage ich unsicher, stehe auf und bewege mich vorsichtig auf den leblosen Kerl in dem Schutthaufen zu. „Mario?“, wiederhole ich fester, weil ich keine Antwort von meinem Nachbarn bekomme, dafür höre ich ein Stöhnen aus dem Schutthaufen. Oh mein Gott, lebt der Kerl etwa noch! „Hallo? Hallo? Sind sie verletzt? Hallo?“, rufe ich und schiebe mich langsam auf den Typen zu, der sich mehr und mehr zu regen beginnt.


„Hallo? Was ist denn passiert? Sie sind durch mein Dach gefallen!“, sage ich hilflos, weil ich mir nicht vorstellen kann, wie ein Mensch einfach so durch ein Dach stürzen kann. Der Typ sieht übel zugerichtet aus. Sein Gesicht ist zerschunden und seine Klamotten voller Blut. „Hilf mir!“, stöhnt er schwach und meine Augen finden seine.


Blau und klar stechen sie durch den ganzen Schmutz und das Blut. „Wie heißen sie? Was ist denn passiert? Waren sie schon auf dem Dach? Sind sie, sind sie aus einem Hubschrauber gefallen?“, frage ich, weil ich mir einfach nicht erklären kann, was da gerade passiert, schnappe mir die Packung Feuchttücher, die auf den Boden gefallen ist und knie mich zu ihm. „Hazel?“, stöhnt Mario irgendwo her.


„Mario? Geht’s dir gut?“, frage ich und zupfe ein Tuch aus der Packung. „Hast du dein Handy? Komm her und hilf mir, hier ist ein Mann, er ist durch die Decke gekracht! Wir müssen einen Arzt rufen.“, erkläre ich aufgeregt und beuge mich über den Kerl. „Wie heißen sie?“, frage ich erneut. „Hilf mir!“, wispert der Kerl wieder schwach und streckt seine blutige Hand nach mir aus.


„Ist ja gut, natürlich helfe ich ihnen.“, raune ich sanft, dann überschlagen sich die Ereignisse. Erstaunlich fest packt der Kerl plötzlich mein Handgelenk und presst mir seine freie Hand auf mein Brustbein.


„Scheiße! Nein!“, ruft Mario und noch irgendwas, doch das verstehe ich schon nicht mehr, weil es in meinen Ohren lauter und lauter klingelt. Mir wird schlecht. Richtig schlecht. Mir wird heiß, mir wird kalt, alles um mich herum verschwimmt, verschwindet oder löst sich auf, mir ist als würde ich fallen, als würde ich mich auflösen.


Ich fühle Panik, ich fühle – nichts mehr.




Dash


„Stopp! Nein! Dash, warte! Bleib hier!“, hallen mir die Worte des Orakels in den Ohren nach, als ich mich auf Kuba wieder materialisiere. Der Heilzauber der Hexe, die ohnmächtig an meiner Brust liegt, hat gewirkt, dennoch wird es nicht genügen, um uns bis in mein Versteck nach Deutschland zu teleportieren. Urushaks Abschaum hat gute Arbeit geleistet an mir, auch wenn sie keine Informationen bekommen haben.


Meine Flucht verdanke ich einem kuriosen Moment der Unachtsamkeit und einer Bananenschale, die irgendeiner von Urushaks Leuten achtlos auf den Boden geworfen hat. Dem ungelenken Moment meines Folterknechts folgte der Verlust der Eisenstange in seinen Händen durch meine Beine. Sobald ich das Eisen durch eine der Linien des Pentagramms getrieben hatte, konnte ich meine Kraftreserven aktivieren und war frei.


Ich lege meine Hand auf das Amulett, doch der Magiespeicher darin ist verbraucht. Achtlos reiße ich ihr das wertlose Ding vom Hals und löse es in Rauch auf, bevor ich meine Handfläche direkt auf ihre weiche Haut presse. Doch auch die Hexe ist leer. Keine Magie. Bei Abarthes Arsch, konnte es wahr sein? „Hexe.“, brumme ich und schüttle sie leicht.


Leblos fällt ihr Kopf zur Seite. Sie ist jung, ich meine wirklich jung, nicht so eine aufgesetzte Verjüngungsmaske, die Hexen tragen um aller Welt ihre ewige Schönheit und Jungend vorzugaukeln. Ich rate jedem davon ab, hinter diese Fassade zu blicken. Das verschrumpelte und zerknitterte Weib das sich wirklich dahinter verbirgt, lässt einem alles vergehen.


Aber diese hier scheint so alt zu sein, wie sie ist und eine richtige Schönheit. Es wird Spaß machen, mich von ihr zu nähren. Offenbar ist sie eine der schwächeren Schwestern, wenn nicht sogar noch eine Adeptin, und hat nicht mehr genug Magie zur Verfügung, nachdem sie meine Wunden geheilt hat.


Ich unterdrücke ein Fluchen, weil sie Zeit braucht um zu generieren. Zeit ist rar. Mit einem Ruck spanne ich meine Schwingen und hebe die Hexe auf meine Arme. Dann eben der langsamere Weg, aber auch der wird mich ans Ziel bringen.


Der Wind trägt uns hinauf. Über die Wolken, über die Welt. Ich ziehe das Tempo an. Ich bin Urushak und seiner Bande von dämonischem Abschaum nur knapp entkommen und ich darf jetzt keinesfalls riskieren, dass sie mich aufspüren. Seine Zeit wird kommen. Er ist nicht der erste Dämon, den ich zurück in die Hölle verfrachte und auch nicht der letzte.


Schneller als der Schall, tragen meine Schwingen mich und die Hexe, die ich fest an meine Brust presse und wärme, über den Ozean, über Länder, über Berge bis ich die Baumwipfel des Schwarzwalds erkenne und das Portal zu meinem Versteck.




Hazel


Kälte, Wind, ich sehe den Ozean von weit oben. Empfindungen und Bilder zucken durch meine Gedanken. Ich fliege. Ich träume. Ich schließe die Augen.


Und ich öffne sie und starre an eine dunkle Zimmerdecke. Das ist nicht mein Schlafzimmer. Mein Herzschlag beschleunigt sich und ich setze mich ruckartig auf. Ich trage noch dasselbe Kleid, wie vorhin, doch das Amulett ist verschwunden.


Wo bin ich? Panisch sehe ich mich in dem kleinen Raum um. Durch ein vergittertes Fenster oben in der Wand, fällt spärliches Licht herein. Die Wände sind mit seltsamen, aufwendigen Symbolen verziert und das Feldbett auf dem ich liege, scheint, neben einem Tisch und einem Stuhl, das einzige Möbelstück in dem kargen Zimmer zu sein.


Panisch springe ich auf und gehe auf die Brandschutztür zu, die der einzige Zugang zu dieser Kammer ist. Sie ist abgesperrt. Scheiße! „Hallo?“, rufe ich und rüttle an der Schnalle. Was ist nur passiert? Wo bin ich hier? „Hallo?“, verzweifelt klopfe ich mit der Faust auf das Metall.


Eben war ich doch noch in New York und wollte mit Mario frühstücken, dann ist dieser Typ durch meine Decke gekracht und dann? „Hallo? Hilfe!“, rufe ich energisch, weil ich mich nicht erinnere, was dann geschehen ist. Weil ich nur noch weiß, wie mich dieser Kerl am Handgelenk gepackt hat und mir schlecht wurde.


Hat der Typ mich etwa entführt? So verletzt wie er war? Das macht doch alles keinen Sinn! „Hallo? Hilfe! Ist da jemand?! Hallo?“, schreie ich so laut ich kann. Und wenn ich doch entführt wurde? Dann sollte ich vielleicht lieber nicht schreien? „Hallo?“, schlage ich ein letztes Mal auf das Metall. Haben sie den Typen auch entführt? Was wollen sie von mir?


Nichts rührt sich. Mutlos lasse ich meine Schultern sinken und drehe mich wieder zu der Pritsche. „Wurde aber auch Zeit, dass du aufwachst.“, höre ich plötzlich eine tiefe Männerstimme sagen. Erschrocken fahre ich herum und starre in stechend blauen Augen.


„Wie – wie sind sie hier reingekommen?“, ungläubig starre ich von dem Kerl zu der geschlossenen Metalltür und wieder zurück. Wie ist er hier reingekommen? „Sie – sie sind durch meine Zimmerdecke gefallen.“, stottere ich entgeistert und starre den großen Kerl mit den breiten Schultern an, der längst nicht mehr so zerstört aussieht, wie eben auf dem Boden meines Wohnzimmers. Ist er es überhaupt? Diese Augen! Wie lange war ich weg?


„Jap.“, antwortet er knapp. „Sie waren schwerverletzt!“, keuche ich, weil außer ein paar Schrammen und einer feinen Narbe, die sich der Länge nach über seine rechte Gesichtshälfte zieht, kaum noch etwas zu sehen ist. „Jap.“, bestätigt er wieder und macht dabei einen entschlossenen Schritt auf mich zu.


Erschrocken weiche ich zurück, weil meine Eingeweide sich ängstlich kollektiv zusammenziehen. Der Kerl ist mir unheimlich und mit Sicherheit gefährlich. „Wie, wie…lange war ich weg?“ „Sechs Stunden. Ist die Fragerunde dann jetzt vorbei? Können wir endlich zur Sache kommen?“, fragt er gefährlich lässig und macht einen weiteren Schritt in meine Richtung.


Sechs Stunden! Wie konnten die Verletzungen so schnell abgeheilt sein? „Zur Sache?“, wiederhole ich kieksend. Was ist die Sache? Seine blauen Augen mustern mich auffordernd und mein Innerstes bebt ängstlich auf. „Ja. Man hat dir doch sicher beigebracht, wie du dich zu verhalten hast, also los: tanz für mich!“, sagt er locker.


Tanzen? Verhalten? Wobei? Ich zittere wie Espenlaub. „Was?“, hauche ich erschüttert und schreie auf, als er mich einen weiteren Schritt zurückdrängt und seine Hand wieder gegen mein Brustbein presst. Damit hat es angefangen, deswegen wurde mir so schlecht. Irgendwas macht dieser Kerl durch seine Handauflegerei.


„Das will ich nicht! Lass mich los!“, rufe ich hysterisch und versuche seine Hand wegzuschlagen. „Ganz ruhig. Tut auch nicht weh.“, brummt er arrogant und presst mich fester an das kühle Gemäuer in meinem Rücken. „Lass mich los, du Bastard!“, keuche ich, doch das scheint ihm völlig gleich und plötzlich werde ich stillgehalten.


Ich weiß nicht von wem oder von was, aber ich höre auf mich zu wehren, stelle ich panisch fest. „Ist das dein erstes Mal?“, fragt er ruhig und sieht aus, als würde er in meinen Körper horchen. Mein Herz rast. Wo bin ich hier nur reingeraten? Wer ist der Kerl? Wo bin ich hier und was sollen diese seltsamen Symbole hier überall an den Wänden?


„Was tust du da?“, schluchze ich hilflos. Er wird mich vergewaltigen! Er hat mich entführt und jetzt will er mich vergewaltigen! Vielleicht ist er Menschenhändler und er verkauft mich an irgendeinen Rotlichtboss oder er bringt mich einfach um und zerstückelt mich.


„Hm. Du brauchst lange zum Generieren. Du bist noch nicht lange beim Zirkel oder?“, fragt er und wieder weiß ich nicht, was er meint. „Du verwechselst mich! Ich hab keine Ahnung, wie ich mich verhalten soll oder wer dieser Zirkel ist…“


„Keine Angst. Ich werde dir nicht wehtun. Es ist nicht wie in den Schauermärchen, die ihr euch auf dem Internat erzählt.“, raunt er einfühlsam. „Schauermärchen? Internat?“ Er sieht mich an, als müsste ich ganz genau wissen, wovon er redet.


„Ich habe keine Ahnung worum es hier geht. Du hast die Falsche entführt!“, sage ich zittrig, dann fällt mir ein, dass das nicht so optimal war, da er, wenn er mir glaubt, keinen Grund mehr hat mich am Leben zu lassen, denn er sieht nicht so aus, als würde er mich einfach zurückbringen.


Nein, er sieht gefährlich aus. Seine ganze Gestalt schreit Badguy. Seine breiten Schultern, sein ausgeprägter Nacken und die Brust, die sich unter dem engen weißen Shirt spannen, sind nicht nur Luft, das sind echte Muskeln. Wäre er kein gefährlicher Entführer könnte er glatt als Unterwäschemodel durchgehen, mit seinem stechenden Blick und den nachtschwarzen Haaren.


„Ich habe dich nicht entführt, ich habe dich mit mir genommen.“, schnaubt er arrogant, aber geht endlich auf Abstand. „Ich gebe dir noch zwei Stunden. Bereite dich vor.“, sagt er dann und geht durch die Tür, er geht einfach durch die geschlossene Tür. Ist das gerade wirklich passiert?


Ich stürze ihm hinterher, klopfe das ganze Ding ab, rüttle panisch an der Schnalle. Nichts! Wohin, zur Hölle, ist er verschwunden. Tränen laufen mir über die heißen Wangen. Auf was soll ich mich vorbereiten? Was ist hier los?




Dash


Dass die kleine Hexe noch immer keine Magie für mich hat ist ärgerlich. Aber da sie jung ist und allem Anschein nach noch nie einen Dämon genährt hat, soll sie sich zuerst entspannen und an den Gedanken gewöhnen und das wird sie, schließlich bin ich ein echter Geheimtipp bei der Schwesternschaft.


Schmunzelnd schnappe ich mein Handy und gehe die Nachrichten durch. Da ich keinen Freundeskreis besitze, sondern hauptsächlich Informanten oder Feinde geht das recht schnell. Ich erfahre, dass Urushak meine Spur verloren hat. Das war klar. Das ist der Dash - Effekt, wie ich es nenne.


Es war dumm mich nicht sofort zu erledigen. Informationen haben sie von mir keine bekommen und mit Urushaks Schönheitsschlaf ist es auch wieder Essig, denn er weiß, dass ich ihn kriegen werde. Er kann sich nicht ewig verstecken. Er wird sich verraten. Er oder einer seiner arschkriecherischen Follower. Wird ein Fest.


Luzifer wird stolz auf mich sein und mir die langersehnte Belohnung aushändigen. Die Seele meines einzigen Sohnes, damit ich sie persönlich in den Himmel bringen kann. Die Wetten, dass Azrael die Seele annehmen wird, stehen übrigens ganz gut.


Der Junge konnte schließlich nichts für seine verkommenen Eltern und dass er nur deswegen in der Hölle gelandet ist, weil er ein Nephelin ist und damit seine Seele automatisch der Hölle gehört, ist einfach unfair. Er hat sich nie etwas zu Schulden kommen lassen und als ich davon erfahren habe, wusste ich, was meine Belohnung für Urushak sein soll, denn auch wenn ich ein Dämon bin, weiß ich manchmal noch, was richtig und was falsch ist.


Ich steige aus der Dusche und mustere mich im Spiegel. Die Wunden, die das Eisen in meinen Leib gebrannt hat, haben sich geschlossen und sind verschwunden, äußerlich bin ich zumindest wiederhergestellt, aber mir fehlt immer noch eine Menge Energie. Energie, die ich mir bald holen werde.


Ich schnippe mir frische Klamotten an und kämme mir mit den Fingern durchs Haar. Ich kann nur hoffen, dass sich die kleine Hexe regeneriert hat, wenn ich gleich zu ihr gehe, denn ich habe keine Lust hier mehrere Tage festzusitzen.


Sie hatte vorhin panische Angst. Gut. Das kann schon mal passieren, wenn man vielleicht zum ersten Mal einem Dämon gegenübersteht, aber ich verstehe nicht, warum sie sich nicht gefangen hat. Stirnrunzelnd überlege ich.


Möglicherweise ist sie von Urushak gekauft, das würde ihr Verhalten erklären. Weil sie jetzt Schiss hat, dass ich dahinterkomme. Wollte mich das Orakel etwa warnen? Steckt der auch mit drin? Das Problem ist, dass du als Kopfgeldjäger des Teufels niemandem trauen kannst. Niemandem.


Hier allerdings gibt es kein Problem. Selbst wenn Urushak sie gekauft hat: Hexe bleibt Hexe. Sie wird ihre Pflicht erfüllen und schließlich ist mein Charm unwiderstehlich.




Hazel


Völlig fertig sitze ich mit angezogenen Beinen in der Ecke neben der Pritsche. Ich kann mir noch immer nicht erklären in was für eine Situation ich da hineingeraten bin und warum ich hier in einem kleinen Raum voller seltsamer Symbole an den Wänden eingesperrt bin.


Wahrscheinlich findet der Kerl sie einfach nur cool. Manche davon erinnern mich an so Zeug, das ich schon mal in so Wicca- und Selbstfindungsläden gesehen habe. Sollen sicher seinen düsteren New Age – Charakter unterstreichen. Mir macht er auch so schon genug Angst.


Meine Augen brennen, aber es kommen schon eine Weile keine Tränen mehr und ich habe mich für den Moment mit meiner Situation abgefunden. Was habe ich auch für eine Wahl. Die Tür ist nach wie vor verschlossen und der Kerl noch nicht wieder aufgetaucht.


„Hast du dich beruhigt?“ Bis jetzt. Erschrocken blicke ich auf. Seine Augen scannen den Raum ab und bleiben an mir hängen. Wieder habe ich weder das Schloss der Tür knacken hören noch das sie aufschwingt und trotzdem steht dieser Typ plötzlich mitten in dem kleinen Raum.


Ein unangenehmer Schauer jagt durch meinen Körper, als ich langsam aufstehe. „Ist dir bei der ganzen Schreierei die Stimme abhandengekommen, kleine Hexe?“, raunt er und grinst mich wölfisch an.


Er hat sich geduscht und umgezogen, denn sein Haar glänzt feucht und die Klamotten sind frisch. Dieser Kerl füllt den Raum mit Gefahr und – sich. Ich balle meine Hände zu Fäusten und kratze all meine Aussichtslosigkeit zusammen.


„Wo sind wir hier? Sind wir…“ „Noch in New York? Nein. Wir sind in meinem Versteck im Schwarzwald.“ „Schwarzwald.“ „Deutschland.“ Ungläubig starre ich ihn an. Der lügt doch! Wie kann das sein? Reichen dazu sechs Stunden?


„Was hast du mit mir vor? Was soll ich hier?“, frage ich zaghaft, weil - scheiße ja – ich fürchte die Antwort. Er zuckt die Achseln. Sogar das tut er arrogant. „Mich amüsieren.“, antwortet er locker und seine Augen funkeln gierig auf.


„Also bin ich jetzt dein persönlicher Hofnarr?“, murmle ich, weil ich zu dem Schluss gekommen bin, dass er mich sowieso umbringen wird, also kann ich auch sagen, was ich denke. Der Kerl legt den Kopf schief, als ob er das tatsächlich in Betracht ziehen würde.


„Das verstehe ich nicht unter Amüsement und da bin ich nicht der einzige. Was denkst du, warum so viele dieses Berufsstands starben?“, erklärt er sachlich und kommt langsam auf mich zu. Ich runzle die Stirn, weil mir das egal ist und das auch nicht der Punkt ist.


„Bitte, ich muss zurück nach New York! Du hast kein Recht dazu, mich hier festzuhalten. Wenn du mich jetzt gehen lässt, dann werde ich auch nicht die Polizei informieren.“, sage ich fest. Der Typ mustert mich – belustigt, weil ihm natürlich genauso wie mir klar ist, dass ich hier unten keine Chance haben werde die Hüter des Gesetzes wirklich zu rufen.


„Ich brauche Magie. Was ist damit?“, brummt er. Irritiert blicke ich ihn an. Ist das sein Ernst? „Ist das ein Synonym für Drogen?“, frage ich zögernd. „Du überstrapazierst meine Geduld.“, knurrt er leise. „Ich habe keine Magie!“, sage ich schnell und presse mich dichter an die Wand. „Du weißt, ich kann auch anders!“, raunt er drohend.


So, als würde er gar nicht ernst nehmen was ich da von mir gebe, dreht er sich um und will scheinbar gehen. „Halt! Warte!“, sage ich, weil er mir zwar Angst macht, aber er scheinbar der einzige ist, der außer mir hier ist. Tatsächlich bleibt er stehen und dreht sich erneut zu mir um. „Wirst du mich umbringen?“ „Nein.“, antwortet er knapp. „Und wie – ich meine - was würde dich dann amüsieren? Was soll ich tun?“, frage ich nervös.


„Das wozu Hexen immer gut waren: Mir Lust und Magie schenken.“ Hab ich ihn gerade richtig verstanden? Dieser seltsame und unheimliche Kerl hält mich nicht nur für eine Hexe, sondern auch für eine Prostituierte? Der ist doch völlig irre. Eine Hexe! „Ich bin keine Hexe und ganz sicher werde ich nicht mit dir schlafen.“, schimpfe ich erschüttert.


„Das werden wir sehen.“, nickt er überzeugt. „Du bist doch völlig durchgeknallt!“, rufe ich Haare raufend. „Du hast zwei Tage, um dich an den Gedanken zu gewöhnen.“, erklärt er ruhig. Dann ist er weg.


Er löst sich einfach so in Luft auf und mir wird furchtbar schlecht. Wie kann sich ein Mensch einfach so in Luft auflösen! Unsicher strecke ich meine Hände aus und fühle – Luft. Ist er etwa ein Geist? Verliere ich den Verstand? Wie kann das sein!




Dash


Bockige kleine Hexe.


Sie gefällt mir. Eigentlich widerstrebt es mir ihr mehr Zeit einzuräumen, schließlich habe ich keine Zeit für diese Allüren und ich könnte mir einfach nehmen was ich brauche, aber zwei Tage im Hexenkerker ohne Wasser und Nahrung werden sie ihre Einstellung sicher auch überdenken lassen. Da bin ich mir sicher, denn ihre Magie fließt nur, solange ich anwesend bin. Sicher wird sie bald dahinterkommen, dass sie sich nicht befreien kann.


Mein Handy klingelt. Ich ziehe es aus meiner Hosentasche und schaue aufs Display. Verwundert hebe ich ab. „Orakel? Woher hast du diese Nummer?“ „Dash?“ „Warum rufst du mich an?“ „Die Frau, die du mit Dir genommen hast, sie ist nicht die Hexe.“, platzt es aufgeregt aus ihm heraus. „Aber sie hatte das Amulett, Mario. Ihre Magie hat mich geheilt.“, brumme ich skeptisch und runzle die Stirn.
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